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Halle a. S., Dienstag den 5. April 1892. 3. Jahrg.
waaagggTeW IArbeiter! Genoſſen? Denkt an den Woykott! Meidet das hieſige VBier!

Die Arbeitszeit der Bergleute in der
Novelle zum preußiſchen Berggeſetz.Endlich iſt das ſt dem geſ wo in

war en r r und J Vorausänderun umvon 1865 als r o r em on ſchreibt der „Vorwärts“. Volle drei Jahre
alſo die Regierung an demjenigen zu thun gehabt, was ihr
die Bergarbeiter im Streikjahre vorſetzten. Und wenn noch
die drei Jahre etwas Vollſtändiges und halbwegs Fortſchritt
liches gezeitigt hätten! Aber Mangelhaftigkeit und Halb
heit ſind die hervorſtechenden Eigenſchaften auch dieſer lang
rer Geſetzesvorlage. Da ſollte der Reform

er“ Berlepſch ſein Können beweiſen und zeigen, was er
alles in ſeiner weſtfäliſchen Verwaltungsthätigkeit in Sachen
der Bergarbeiterverhältniſſe n habe. Nach dieſer Probe
ſind ſeine Kenntniſſe recht beſchränkt; er weiß offenbar von
der wahren Stimmung in den Kreiſen der Bergleute nicht
mehr, als alle früheren Beamten an ſeiner Stelle. Sein
Wollen mag ganz gut ſein. Aber die Art, wie er der neuen
Vorlage mit weitſchweifigen Beſtimmungen über die Arbeits
ordnung ein äußerliches Anſehen zu geben verſucht, wie er
den Abkehrſchein beibehält urd bei der Reform der Berg-
aufſicht auf halbem Wege ſtehen bleibt, zeigt nichts Bedeuten
des im Können. Er iſt dieſelbe Geſchichte, wie bei der Ge
werbeOrdnung. Das ſoll an den einzelnen Punkten nach
einander ganz genau nachgewieſen werden. Jn erſter Linie
ſteht die Regelung der bergmänniſchen Arbeitszeit, wie man
fie von der Vorlage erwarten müßte und wie ſie in der

ſelben vorgenommen iſt.
Sagen wir es gleich glatt heraus, daß der geſetzliche

MaximalArbeitstag für Bergarbeiter in der Novelle fehlt.
Es fehlt alſo dasjenige, die geſetzliche Achtſtundenſchicht,
worüber ſelbſt bürgerliche Parteien ſich als unbedingte Not
wendigkeit einig waren, nachdem im Jahre 1889 die bei-
ſpielloſen Zuſtände in den Kohlenrevieren bekannt geworden
waren. Es fehlt der Lebensnerv jeder Arbeiterſchutz Geſetz
gebung, die ernſthaft eine ſolche ſein will. Und es wäre
doch ſo leicht geweſen, den MaximalArbeitstag für Berg-
leute einzuführen, da trotz Verſicherungen offiziöſer Blätter
die allgemeine Sympathie in reichem Maße noch immer den
geplagten Bergleuten gehört. Dazu kommen die Stimmen
ans der Technik, welche die Möglichkeit einer feſten geſetz
lichen Begrenzung der Arbeitszeit nicht bloß zugeben, ſon
dern direkt befürworten es ſei nur an das Wort er
innert, welches der berühmte öſterreichiſche Tunnelbauer
Franz von Rziha für die Einführung der Achtſtundenſchicht
einlegte. Ganz können ſich auch die Motive der neuen
preußiſchen Vorlage allen dieſen Betrachtungen nicht ent
ziehen. Auch nach ihnen (S. 48 ff.) „kann es nicht ver
kannt werden, daß wenigſtens bis zu dem Bergarbeiter-Aus-
ſtande im Frühjahr 1889 beim Bergbau hier und da, na

menilich auch infolge der unbeſchränkten Zulaſſung ſogenannter
Ueberſchichten und Nebenſchichten eine ſo übermäßige tägliche
Arbeitszeit üblich geweſen iſt, daß die Beſchäftigung in den
betreffenden Gruben lediglich um dieſer übermäßigen An
ſtrengung willen jedenfalls auf die Dauer als geſundheits-
ſchädlich erachtet werden mußte.“ Man ſollte meinen, daß
ſich an dieſes Geſtändnis, welches übrigens vorteilhaft von
den Verdunkelungsverſuchen in der bekannten Bergarbeiter-
Enquete abſticht, ſofort der praktiſche Schluß knüpfen müßte:
„Führen wir alſo die vernünftig begrenzte Arbeitszeit geſetz
lich ein!“, zumal da die Motive weiter zugeben, daß „die
Gefahr eines Rückfalles in die früheren“ (bloß früheren
„unerwünſchten Verhältniſſe nicht ausgeſchloſſen iſt. Aber
man ſoll die echte Gelegenheits- Geſetzmacherei auch in dieſem
Punkte wieder gründlich kennen lernen, und die Bergarbeiter
ſollen an ihrem Leibe erfahren, was eine Beamtenhierarchie
in der Umgehung praktiſcher Notwendigkeiten leiſten kann!
Die Motive der Vorlage fahren ſort: die Gefahr eines Rück
falles ſei nicht ausgeſchloſſen, „da die Regelung der täg
lichen Arbeitszeit im allgemeinen Gegenſtand der freien Ver
einbarung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern bleiben ſoll
(F 80b, Ziffer 1 dieſes Geſetzes). Die Möglichkeit eines
Eingreifens der Aufſichtsbehörde zum Zwecke der Verhütung
einer gemeinſchädlichen mißbräuchlichen Anwendung der Ver
tragsfreiheit in der gedachten Richtung erſcheint daher jeden
falls wünſchenswert.“ Dieſe Gedanken- und Satzverklitte
rung iſt dasjenige, was die preußiſche Büreaukratie über den
ſpringenden Punkt der Bergarbeiter-Schutzreform zu ſagen
hat!! Sie redet Bände über die Geheimratspolitik, der die
preußiſchen Bergarbeiter von neuem geopfert werden. Dieſe
mit den UnternehmerJntereſſen eng verknüpfte Geheimrats-
politik hat nicht die Schneid, den Standpunkt, welchen die
Vorlage an der wichtigſten Stelle einnimmt, mit einem ehr
lichen Hauptſatze in dem offenen Bekenntnis feſtzulegen: „Die
Regelung der täglichen Arbeitszeit ſoll Gegenſtand der freien
Vereinbarung bleiben.“

Dieſe ehrliche Form hatte wahrſcheinlich zu leicht zu der
Frage Anlaß gegeben: „Weshalb ſoll die Arbeitszeit Gegen
ſtand der freien Vereinbarung bleiben? Weshalb ſoll die
Ausbeutung der Bergleute künftig nach wie vor auch ihrem
zeitlichen Ausmaße nach ganz in der Willkür der Unternehmer
ſtehen Aber die Erörterung dieſer prinzipiellen Frage ſoll
ja ſo ängſtlich als nur möglich vermieden werden. Und da
muß das plumpeſte Diplomatenmittel herhalten. Wie die
Höflinge eine unangenehme Schlußfolgerung, die ſich im Ge
ſpräch ergiebt, durch plötzliches Verſchlucken der Worte mit
der bekannten Theatergeberde des Räuſperns verſchwinden
laſſen, ſo eklamotieren hier die Motive die eigentliche Kern
frage der ganzen Reform dadurch, daß ſie dieſelbe in einen
ſcheinbar ſelbſtverſtändlichen Nebenſatz verweiſen: da die
Arbeitszeit Gegenſtand der freien Vereinbarung bleiben ſoll“

mit dieſem Wortſpiel löſt die preußiſche Geheimrats-
politik die Schwierigkeit wie ein Jongleur. Und „da die

freie Vereinbarung bleiben ſoll, daher erſcheint das Eingreifen
der Aufſichtsbehörde wünſchenswert dieſe Logik iſt un
bezahlbar. Sie ſteht auf derſelben geiſtigen und politiſchen
Höhe, wie etwa die Sätze: „da der Geheimrat die Verkörpe
rung der heutigen Regierungsweisheit iſt, daher haben wir
die geſetzgebenden Geheimräte“. Man mag dieſe Beweis
führung wenden und drehen wie man will, ſie bleibt in ihrer
Art einzig großartig, verblüffend. Und mit ſolchen Mittel
chen will der preußiſche Staat die Bergarbeiterfrage auch nur
um einen Schritt fördern! Man ſollte die Wendung der
Motive als Motto auf das erſte Denkmal ſetzen, das der
„neuen Aera“ errichtet wird

Danach iſt es beinahe müßig, noch viel von dem zu wen
was bei dem Malträtieren der Sache und Sprache zuglei
herauskommt: das Eingreifen der Aufſichtsbehörde. Jn 8 197
des neuen Berggeſetzes ſoll nämlich eingeſchaltet werden, daß
„insbeſondere die Oberbergämter, wenn durch übermäßige
Dauer der täglichen Arbeitszeit die Geſundheit der Arbeiter
gefährdet wird, Dauer, Beginn und Ende der täglichen Arbeits
zeit vorſchreiben können“. Und um dieſe Retirade in ihrer
ganzen Bravour erſcheinen zu laſſen, bemerken die Motive
dazu, daß dieſe Befugnis „den Bergbehörden ſchon nach der
bisherigen Geſetzgebung kaum abzuſprechen ſein dürfte. Jm
Grunde wiederholt alſo die Bergarbeiter-Reform der „neuen
Aera“ an dieſem wichtigſten Punkte nur die bisher gülti
Beſtimmungen, Beſtimmungen, von denen ebenfalls ausdrücklich

zugeſtanden wird, daß niemals Gebrauch von ihnen gemacht
worden ſei!! Und damit ja nichts „paſſieren“ kann, werden
die Herren Bergwerksbeſitzer eifrig darüber vergewiſſert, daß
derartige Maßnahmen „nach den den Verw
vorſchriften“ von den Oberbergämtern erſt getroffen werden
dürfen, „nachdem ſie ſich vorher des Einverſtändniſſes der
Zentralſtelle verſichert haben. Heilige Sozialreform, krumm
ſind deine Wege! So „ungeſund“ iſt ja vielleicht der deutſche
Bergmann noch nicht geworden, daß er nicht hie und da
noch 11, 12 und 13ſtündige Schichten im dumpfen Schachte
aushält. Da aber nur im Intereſſe der „Geſundheit“ die
Arbeitszeit auf ein gewiſſes Maß beſchränkt werden „kann“,
ſo wird man unter der wachſamen Aegide der „Zentral-
ſtelle ruhig die Unternehmer fortwurſteln laſſen „können“!

Die unerhörte Behandlung der Frage der Arbeitszeitbeſchrän
kung für Bergleute in der neuen Vorlage und ihren Motiven
ſteht im Widerſpruch mit den elementarſten Sätzen der ſozialen
Politik. Sie könnte das Eingehen auf den ſonſtigen Jnhalt
des Entwurfes eigentlich gänzlich verleiden. Und doch wollen
wir uns der Mühe unterziehen, auch die anderen Punkte des
Reformgeſetzes noch zu beſprechen. Die Vorlage kommt ja
„im Intereſſe des ſozialen Friedens“.

Folitiſche Jeberſicht.
Der Ordnungsbrei in Sachſen, deſſen Zerfall vor

einiger Zeit in der geſamten deutſchen Preſſe beſprochen

91] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Er fühlt in dieſer Minute die volle Pein ſeines Daſeins
und er fragt ſich, ob er fortleben könne und müſſe in
dieſem entſetzlichen Zuſtande, verſtümmelt, ohne Ziel, ohne
Hoffnung auf Glück und er antwortet ſich darauf mit
„nein“.

Plötzlich hebt er den Kopf er hat Tritte gehört und
Stimmen ſie nähern ſich er ſpringt in die Höhe
er glaubt die eine zu erkennen aber ehe er noch die
Thüre erreicht, wird ſie aufgeriſſen, ein heller Schein dringt
herein und Wüſt ſtürzt mit ausgebreiteten Armen und einem
lauten Freudenruf ihm entgegen.

„Mein alter Junge, ich hab' Dich wieder Du Du
er kommt nicht weiter, er drückt ihn an ſich, obwohl

ſeine kurzen Arme kaum bis an die Schultern des ſich Herab
beugenden reichen, und er umfängt ihn mit leidenſchaſtlicher
Zärtlichkeit. Sie weinen beide bei dieſem Wiederſehn.

„Licht, mehr Licht will ich haben,“ ruft der kleine Mann
dein Aufwärter zu, der mit ihm gekommen und eine an
gezündete Kerze auf den Tiſch geſtellt hatte. „Jch muß Dich
doch betrachten, mein Junge, ich muß doch ſehen, was ſie
aus Dir gemagt haben.“ Aber als dieſem Wunſche will
fahrt worden, und als Wüſt jetzt die Zerſtörungen inne ward,
die dieſen jungen, kräftigen Körper getroffen, da überkam ihn
Schmerz und Wut. Er lief im Zimmer auf und nieder, er
ballte die Fäuſte und fuchtelte mit den Armen in der Luft
herum, er verwünſchte in den heftigſten Ausdrücken den Krieg.
Und inmitten dieſer grimmigen Ausbrüche lief er wieder zu
Stefan und küßte ihn und taſtete in zärtlicher Fürſorge an
ihn herum, behorchte ihn, befühlte ſeinen Puls und ſchluchzte
wie ein Kind, um gleich darauf ſich wieder ſeirem Zorne zu

überlaſſen. Der kleine Mann war komiſch und rührend
zugleich anzuſehen, aber er war außer ſich, und Stefan
mußte ihn ſchließlich ſelbſt beruhigen und ihn tröſten. Es
gelang ihm auch. Das Geſchehene konnte nun doch nicht
ungeſchehen gemacht werden, und man mußte ſich wohl oder
übel darein ergeben. Der Profeſſor ſaß jetzt neben Stefan
auf dem kleinen Sopha, er hielt die Hand ſeines jungen
Freundes in der ſeinen und ſtreichelte ſie, und fühlte dann
zum ſoundſovielten male wieder nach dem Pulſe. Dabei er
zählte er ihm, daß er ſchon ſeit zwei Tagen in Wien ſei
und Stefan ſehnſüchtig erwartet habe, denn er müſſe in
einigen Tagen abreiſen, da ſein Eintreffen in London von
dem Leiter der Expedition ſehr gewünſcht wird, umſomehr,
da dieſe ſelbſt die Reiſe nach Rio de Janeiro im Oktober
37 alſo früher als vorher beabſichtigt war, anzutreten ge

en
Er ſagte ihm auch, daß er ſein Werk über die Lurche

vollendet und daß er bereits einen Verleger dafür gefunden,
der ihm die Hälfte des Honorars ſogleich ausgefolgt und
ſich kontraktlich verpflichtet, die andere Hälſte ſofort nach
Erſcheinen des Werkes auszuzahlen.

„Jch habe alſo Geld, mein Junge,“ fügte er mit einem
frohen Lächeln hinzu, „mehr als ich für den Augenblick
brauche, und das iſt ein Fall, der bisher bei mir noch nicht
vorgekommen iſt, Du kannſt mir's glauben, aber darum will
ich auch nicht knickern; bin ich einmal in Havre, brauche ich
kein Geld mehr, von da an ſorgt die Expedition für alle
meine Bedürfniſſe, iſt das nicht herrlich Ich ſage Dir, ich
komme mir ſamt meinem Ueberfluß förmlich märchenhaft vor,
na, ich bin nur froh, daß ich was auszugeben habe, nament
lich um Deinetwillen.“

Er blickte ſeinen jungen Freund wie tröſtend und er
munternd mit ſeinen kleinen Augen an. Er mochte einſehen,
daß es vorhin thöricht war und grauſam, dem Armen das

Entſetzen zu offenbaren, das er über ſeinen jämmerlichen
Zuſtand empfunden hatte, das mußte ihm denſelben erſt
recht fühlbar machen. Hier war es die Aufgabe eines
Freundes, ihn über ſeine Lage hinwegzutäuſchen.

„Ja, Stefan,“ fuhr der Profeſſor fort, „Du haſt fleißig
für mich gearbeitet und ich bin Dein großer Schuldner, ich
d mich, daß ich Dir nun einen Teil davon zurückzahlen
ann.“

Stefan verſuchte zu lächeln. Er dachte in dem Augenblick,
daß ſelbſt dieſe großmütige Unterſtützung an ſeinem traurigen
Los nichts ändern würde, aber er hütete ſich, dies auszu-
ſprechen.

„Dank, lieber guter Profeſſor,“ ſagte er, „vor der Hand
bin ich ſelbſt ein vermögender Mann die Mühle, die Grund
ſtücke ſind verkauft, in trage mein Kapital in der Taſche.“

„Da ſind wir alſo beide Nabobs,“ ſcherzte Wüſt, „und
meiner Treu, wir wollen ung auch darnach geberden.“

Er ſprang auf und zog die Klingel.
Der Aufwärter erſchien, und Wüſt beſtellte ein feines Souper

und zwei Flaſchen von dem beſten Oeſterreicher. Bald war
dasſelbe ſerviert.

Der Profeſſor ſchickte den Kellner fort; er bediente ſelbſt,
ſchnitt Stefan das Fleiſch und brach ihm das Brot, und der
Mann, der, ſobald es ſeine eigene Perſon betraf, ſo unacht
ſam und ungeſchickt war, der zeigte nun eine aufm
Fürſorge, eine liebevolle Zartheit, wie nur eine Mutter für
ihr Kind ſie haben konnte. Dabei aber vergaß er nicht auf
ſich, er ſchenkte ſich ſelbſt fleißig ein, und auch Stefan mußte
trinken und erzählen. Stefans Briefe waren nicht ausführ
lich genug geweſen, und der Profeſſor wollte alles wiſſen.
Den Marſch, den Schlachttag, und wie er verwundet auf dem
Schlachtfelde lag, alles dies berichtete er nun mit keit
und einer faſt grauſigen Anſchaulichkeit. Die kleinſten Details
waren in ſeinem Gedächtnis wie feſtgebrannt. Der Profeſſor
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Dutzend
in den Reichstag brachte, unſanft aufgerüttelt worden. Jn

c tagsnnmmer berichtet nämlich das Leipziger
Tageblatt“:

4 eien habeen et e
ließen, wie die Pri Georg nd u

vſaht eſſen ſowie mit Ausnahme der ſog aldemotratiſchen

weiten m eine Erklärung veröffentlicht.
Dieſelbe trägt 103 Unterſchriften. D

Erklärung lautet: dec öffentſigen Wohieß erſcheint ein Zu

tereſſ uſammener ger ſtartserhaltenden Parteien wie dasſelbe in Landtag be

und ſtets ſich bewährt hat, auch in der zwiſchen den Land
tagsſeſſionen innenliegenden Zeit dringend geboten.

Aus dieſer Erwägung n die unterzeichneten Mitglieder
beider Ständekammern, daß ſie nach wie vor gewillt ſind, für
Sicherung eines Zuſammengehens bei öffentlichen Wahlen einzu
treten.

garmerherr drei von Frieſen auf Rötha
err von Frieſen au

Geh. rmmwerzienrat Niethammer in Kriebſtein
Generaldirektor a. D. Grahl in Dresden

haben ſich bereit erklärt, dieſen Beſchluß zu weiteren Ausführung
zu bringen.

Der Bruderzwiſt iſt alſo beigelegt und der iherr von
Frieſen zum Oberkommandierenden der Karteller ernannt
worden. Die Furcht vor der Sozialdemokratie hat die Ge
ſellſchaft wieder zuſammengetrieben und wir können hiermit
zufrieden ſein. Die wünſchenswerte Klarheit in der poli
tiſchen Situation iſt damit gegeben.

Ein Mann ein Wort, dieſen Satz hat Herr Stöcker
in der Reichstagsſitzung vom Dienstag wieder einmal in der
ihm eigenen Weiſe zur Geltung gebracht. Herr Stöcker hatte
den Antrag Menzer auf Erhöhung des Tabakzolles
unterſchrieben, erklärte darauf, als ihm die Entrüſtung ſeiner
zum großen Teile auf die Zigarren-Jnduſtrie angewieſenen
Landtagswähler bekannt wurde, gegen den Antrag ſtimmen
und mit allen ihm zu gebote ſtehenden Mitteln gegen ihn
wirken zu wollen und drückte ſich ſchließlich vor
der Abſtimmung. Originell war übrigens die Erklärung
der Unterſchrift des Stöcker unter dem Antrag Menzer
durch Herrn von Kleiſt-Retzow. Dieſer meinte, Herr Stöcker
habe ſich mit ſeiner Unterſchrift keineswegs für den Antrag
engagiert, ſondern nur dafür geſorgt, daß der Antrag zur
Diskuſſion gelange. Vielleicht findet der alte Herr nächſtens
M daß Herr Stöcker ſeine antiſemitiſchen Hetzreden im

ichstage nicht etwa hält, weil er Antiſemit iſt, ſondern
nur damit die Abgeordneten etwas zu reden haben. Leider
iſt die erſte Abſtimmung über den Antrag Menzer keine
namentliche geweſen. Es wäre intereſſant zu ermitteln, ob

r Stöcker nicht damals im Reichstage anweſend geweſen
iſt und für den Antrag geſtimmt hat. Beurlaubt oder ent
ſchuldigt war er jedenfalls nicht.

Die neueſte That der Ultramontanen iſt die
Jndieachterklärung von Brehms Tierleben. Die „Ger-
mania“ denunziert das Buch in folgender Weiſe:

„Neulich berichtete ein Blatt, daß die nur von katholiſchen
Lehrern benutzte Kreis Lehrerbibliothek zu Adenau Brehms
„Tierleben“ enthalte, ein Werk, das bekanntlich in durchaus
ungläubigem Geiſte verfaßt iſt. Wie wir aus ſicherer Quelle
erfahren, befindet ſich dieſes Buch auch in der den Semina-
riſten zugänglichen Bibliothek des katholiſchen Lehrerſeminars

Münſtermaifeld. Das wundert uns umſomehr, als der
ortige Seminardirektor ein durchaus tüchtiger und korrekter

Mann iſt. Nachträglich wird uns noch mitgeteilt, daß das
enannte Werk auch in der Bibliothek des katholiſchen Lehrerſeuiwens zu Boppard vorhanden iſt. Offenbar kennt man

den religions feindlichen Standpunkt des Verfaſſers nicht.“
Schade, daß Brehm nicht mehr lebt! Vielleicht machten
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die Redakteure der Sermania“ in eigener Perſon auf demSeminarhof zu Münſter e hält
verſtockten Sünder an Die Makalatur, welche um den
V von der „Germania“ zuſammengeſchrieben

brennen!worden t würde bei e n e
Dem „ungläubigen Breh

ehören zuſammen! Am 1. April war bekanntlich

ſicherlich ein für allemal vergehen.

Sie
der Geburtstag des Fürſten Bismarck. Obgleich die
Nationalliberalen, aus denen allein ſich die Bismarckanbeter

den sa Wanne nen ſo dere van des
e er, wenn man ſich die Mühe gegeben hätte, be

quem zählen können. lich haben den Fürſten
in Friedrichsruh auch verſchiedene Deputationen aufgeſucht,
um demſelben perſönlich ihre Hundedemut auszuſprechen.
Unter den mancherlei Deputationen befand ſich auch eine
ſolche aus dem ſchienenflickenden Bochu m. Gegenüber dieſer
Deputation meinte der Herzog, er habe niemals miß-
ünſtiger Verleumdung Bochums und ſeiner
öhne Glauben geſchenkt. Gegen die Thatſache, daß

die Bochumer Schienen gut ſeien, könne keine Fusangelei auf
kommen. Bei dem Fürſten Bismarck, dem Abgott der Natio
nalliberalen, haben die Baare e. ſtets das innigſte Verſtänd
nis gefunden. Sie ſind einander würdig!

Nachklänge zur Buchdruckerbewegung. Der „Korrepondent“ ſeit Am 29. März fand vor dem Bezirks aus
J zu Berlin die Verhandlung ſtatt in der h

Vorſtandes des Unterſtützungsvereins Deutſcher Buch
drucker gegen die im Auftrage Miniſters des Jnnern
eitens des königlichen Polizeipräſidenten zu Berlin erlaſſenen
erfügungen enthaltend das Verbot der Erhebung

von Extraſteuern, Verbot der Auszahlung
von Unterſtützungen an Streikende, wie das
Verlangen der Einberufung einer außerordentlichen General
verſammlung zwecks Vornahme der geforderten Statuten-
änderung. Der Polizeipräſident beſtritt die Zuläſſigkeit
des Verwaltungsſtreitverfahrens, da die betreffenden Verfügungen
auf Grund des Aufſichtsrechtes erlaſſen ſeien und nicht in
Ausübung der Polizeigewalt. Der Bezirksausſchuß er
klärte ſich jedoch für zuſtändig, hob die angefochtenen Ver
fügungen als nicht geſetzlich auf und legte die entſtandenen
Koſten dem beklagten Polizeipräſidenten zur Laſt. Die
organiſierten deutſchen Buchdruckergehilfen haben alſo die
Genugthuung, konſtatiert zu ſehen, daß auf Betreiben der
Prinzipale ſeitens der Behörde ohne geſetzliche Begründung
in ſchädigender Weiſe in ihren Lohnkampf eingegriffen und
ein Erfolg vereitelt wurde.

Die Schuld der Vereinigten Staaten hat im Monat
März um 1 256 362 Dollars abgenommen, im Staatsſchatze
befanden ſich ult. März 800 762 812 Dollars.

(HeroldDepeſchen.)

Wien, 2. April. Nach der Militärzeitung erhält die
öſterreichiſche Armee hellgraue Militärmäntel ſtatt der bis
herigen dunkelfarbigen; aus Sparſamkeitsrückſichten werde
dieſe Neuerung jedoch erſt allmählich durchgeführt werden.

Belgrad, 2. April. Jnfolge der Kriegsminiſterkriſis
verlautet, das radikale Kabinett habe abgedankt. Die liberalen
Führer würden ein neues Kabinett bilden.

Paris, 2. April. Verſchiedene verhaftete Anarchiſten
ſollen in Freiheit geſetzt werden. Die Unterſuchung gegen
Ravachol bringt fortwährend neue Verbrechen welche in
St. Etienne begangen wurden, zu tage. Ravachol iſt ſchwer
zum Geſtändnis zu bringen. Die Polizei iſt Guſtav Mathien
auf der Spur. ((Alles Polizeitheater

Kopenhagen, 2. April. Das Folkething wurde
heute geſchloſſen. Die Neuwahlen ſind auf den 20. April
ausgeſchrieben.

London, 2. April. Die zweite Ausgabe der heutigen
„Times“ enthält ein Telegramm aus Buenos Ayres, dem
zufolge der Miniſter des Jnnern den Befehl erteilt hat, alle
Perſonen zu verhaften, welche zum Aufruhr aufreizen oder
aufrühreriſche Reden halten. Der Kriegsminiſter hat den
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Zur Verhaftung Knunerts ſagt der „Vorwärts“, nach
die auch von uns repro

man ſich unterfangen, das anders zu halten
Mitgliede des Deutſchen Reichstages, welches lediglich wegen
politiſcher Vergehen inhaftiert wurde?“ Die Verhaftung
Kunerts können wir als eine gerechtfertigte nicht anerkennen.
Denn von einer Verdunkelung des Thatbeſtandes kann keine
Rede ſein, ſo daß nur noch e cht übrig bliebe.
Hätte aber Kunert die Abſicht gehabt, ſich zu drücken, dann
hätte er während der Reichstagstagung unter dem Schutze
der Jmmunität dazu Gelegenheit genug gehabt. Seitens des
Parteivorſtandes wird eine Kaution dargeboten werden, ſo
daß wir uns der zuverſichtlichen Hoffnung hingeben, Kunert
in Bälde auf freien Fuß geſetzt zu ſehen. Die „Saale-
Ztg.“ ſagt in ihrer heutigen Morgenausgabe: „Wie man ſich
erinnert, war er (Kunert) bereits vor der letzten Parlaments
tagung ſechs Wochen in Unterſuchungshaft, die nur durch
ausdrücklichen Beſchluß des Reichstags unterbrochen wurde.
Das letztere iſt nicht richtig. Kunert war wegen Majeſtäts
beleidigung angeklagt, und bis zum Termin, in welchem er
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wurde, in Unter
ſuchungshaft. Jm Termin wurde ſeine laſſung be
ſchloſſen, alſo nicht erſt durch den Reichstag. Die oben er
wähnten 3 Monate ſchweben gegenwärtig noch vor dem
Reichsgericht.

Die regelmäßige Stadtverordnetenſitzung fällt
heute aus.

Stadttheater. Das IJbſenſche Schauſpiel Hedda Gabler
elangt erſtmalig am nächſten Freitag zur Aufführung. DieLeitung hat dem ſcheidenden Frl. Pleſchner ein Benefiz

gegeben. Dasſelbe findet am nächſten Mittwoch ſtatt und hat
die Künſtlerin für ihren Ehrenabend die Oper „Mignon“

erwählt. Am Donnerstag wird eine Wiederholung von Laufs
Schwank „Ein toller Einfall gegeben.

Jm Walhallatheater endet der diesmalige ausgezeichnete
Spielplan infolge der bekannten Polizei Verordnung der Char
woche wegen ſchon mit Schluß dieſer Woche, worauf wir
im Intereſſe des Publikums beſonders aufmerkſam machen.

Der nächſte Pferde- und Krammarkt findet auf dem
Roßplatz am 7. und 8. April ſtatt. Am Dienstag (5. April)
kommen die Plätze für Karouſſells Schau, Schieß
Spiel und Schmalzkuchenbuden Kaffeezelte ſowie für die
Schmuck und Zuckerwarenhändler zur Verloſung und An
weiſung, am Mittwoch (6.) diejenigen für die übrigen Händler.
Die halleſchen Gewerbetreibenden können bereits am Montag
(4.) und Dienstag (5.) die Erlaubnisſcheine, jedesmal nach-
mittags von 3--6 Uhr im Zimmer 62 (Marktpolizei-Bürean)
Rathausgaſſe 20 in Empfang nehmen, während die aus
wärtigen dieſelben am Dienstag (5.) und Mittwoch (6.) von
8 Uhr früh an auf dem Roßplatze erhalten. Als Ausweis
ſind Gewerbeſcheine oder Steuerquittungen vorzuzeigen. Es
findet diesmal kein Schweinemarkt ſtatt.

Der Handel mit Getreide in größeren Mengen findet
ſeit 1. April auf Grund polizeilicher Anordnung nicht mehr in
der Mangsfelderſtraße, ſondern in der Dreyhauptſtraße,
zwiſchen dem neuen Marktplatz und der Gerberſaale ſtatt.

Die Volksſchulen in der Taubenſtraße und in der Liebe-
nauerſtraße ſind gegenwärtig ſo von Kindern überfüllt, daß
ſich die Erbauung einer weiteren Schule im Süden der Stadt
als notwendig erweiſt. Man beabſichtigt dabei eine Bezirks
einteilung der Schulen im Süden derart, daß die Kinder
aus dem Stadtteile im Zuge der Merſeburgerſtraße die
LiebenauerſtraßenSchule, diejenigen welche in der Nähe der
TaubenſtraßenSchule und beſonders von dieſer ſüdlich wohnen,
letztere beſuchen ſollen, während für den Böllbergerweg c.

legte ihm den Arm um den Hals und ſtrich beruhigend überdie eingefallenen Wangen. vis
„Nun, das iſt vorüber, mein Kind und nun höre den

Vorſchlag, den ich Dir machen will. Du ſollſt mit mir
gehen, ich denke, es wäre das Beſte. Verlaſſe Oeſterreich,
verlaſſe Europa, bleibe an meiner Seite, Stefan, in den Ur-
wäldern Braſiliens wirſt Du Dich erholen, Deine Leiden ver

en.“
Stefan ſchüttelte leiſe den Kopf. „Das geht wohl nimmer

mehr. Eine ſolche Forſchungsreiſe ſtellt ungeheure Anfor
derungen an alle geiſtigen, vielleicht noch mehr an die phy
ſiſchen Kräfte eines Menſchen. Es gehört ein ganzer Mann
dazu, um ſie mit Erfolg zu beſtehen, um ſie mit einigem
Nutzen auszubeuten. Was ſollte ich dabei thun, Profeſſor,
ich, ein kranker, verſtümmelter Burſche, ich, nur noch ein halber
Menſch Jch wäre Jhnen ja nur eine Laſt, eine beſtändige
Sorge, und wenn ich mich noch ſo anſtrengte, es liegt nicht
mehr in meiner Macht, Jhnen zu nützen.“

„Ach was, nützen!“ rief der Profeſſor, ihm einen gut
mütigen Klaps gebend. „Du ſollſt Dich erholen; nicht als
mein Gehilfe, als mein Freund ſollſt Du mich begleiten.“

„Jch wäre Jhr ärgerſter Feind, wenn ich Jhren groß-
mütigen Antrag annehmen würde. Jch würde Jhnen Geld
koſten, denn für den ungebetenen Genoſſen wird die Expedition
keineswegs die Koſten tragen.“

„Nun, Geld haben wir ja; erinnere Dich nur, mein Burſche,
mein Honorar

„Das würde nicht ausreichen, Profeſſor, außerdem wäre
ich Jhnen aber ein beſtändiges Hindernis, eine Sorge, mir
ſelbſt aber ein Vorwurf und eine Qual.

So ſprachen ſie hin und her. Der Profeſſor meinte es
gut, er hatte gedacht, ſo lange er über Stefan wache, wäre
er vor jedem Uebel geſichert, aber er mußte jetzt nach reif
richer Erwägung doch zugeben, daß Stefan recht hatte, und

daß es überdies ihm nicht einmal eine Wohlthat erzeigenhieße, wenn er den noch Leidenden, Herabgekommenen ber

Strapazen einer langen Seereiſe und den noch größeren von
Landreiſen an den unbekannten Ufern der großen Ströme im
Jnnern Braſiliens ausſetzte, wo das gelbe Fieber ſelbſt kräf
tige Konſtitutionen anfällt und zahlreiche Opfer fordert.

„Aber wenn Du hier bleiben willſt, wo bringen wir Dich
unter, Stefan ſagte er einigermaßen beſorgt. „Jch muß die
Beruhigung haben, ehe ich reiſe, Dich in einem Dir zuſagen
den Berufe und, für die Zeit meiner Abweſenheit wenigſtens,
wohl verſorgt zu wiſſen. Nun, haſt Du ſchon darüber nach
gedacht, welchem Fache willſt Du Dich zuwenden

Stefan ſah den Profeſſor mit ernſten, traurigen Augen an.
„Jch weiß es nicht,“ ſagte er langſam, faſt mühſam. „Alles,
für das ich Neigung und Beruf in mir geſpürt, iſt mir ver
ſchloſſen.

„O!“ machte der Profeſſor, wie abwehrend.
„Jch kann weder Mediziner noch Anatom, weder Chemiker

noch Botaniker werden,“ fuhr Stefan in plötzlich aufwallender
Bitterkeit fort. „Für dieſe Wiſſenſchaften braucht man beide
Hände, für die Lehrzeit wenigſtens, wo man Verſuche anzu
ſtellen hat; für die ſpekulativen Wiſſenſchaften fehlt es mir
aber an jeder Begabung, und ein Handwerk“ ſein Blick
glitt an dem leeren Aermel herab „kann ich ebenfalls
nicht ergreifen o, ich weiß wahrlich nicht, ob es mir auch
nur gelingen wird, mir das Leben zu friſten.“

Der Profeſſor ſchalt ihn kleinmütig und verzagt, aber er
ſelbſt war es nicht weniger. „Wir werden nachdenken,“ ſagte
er zu Stefan.

„Ja, nachdenken,“ wiederholte dieſer mechaniſch. Dann aber
warf er den 7 in die Höhe und in ſeinen Augen blitzte
es auf. „Jetzt aber ſollen Sie mir von der Heimat ſprechen,
Profeſſor, von denjenigen, die ich liebe.“ t

„Alſo wohl auch von der Nandl

„Ja, von ihr, Profeſſor, und dann von Hans Wacht-
er

„Natürlich.“
„Und dann Stefan ſtockte abermals, hierauf, wie einen

Anlauf nehmend, „dann möchte ich auch erfahren, wie Fräu
lein Valerie ſich befindet.“ Gott ſei Dank, es war heraus.
Stefan, der bei dieſer Frage die Farbe gewechſelt, ſaß nun
da, die eine Hand feſt zuſammengeballt, ſodaß die Nägel tief
ins Fleiſch drangen er wagte es nicht, aufzuſehen.

Der Profeſſor aber ſagte ſehr gleichmütig: „Jch glaube, ſie
langweilt ſich. Kein Wunder auch, die beiden jungen Wachtler
waren fort und auch die Gräfin hat bald nach Ausbruch
des Krieges das Städtchen verlaſſen. Da mag ihr's denn
gar zu einſam geworden ſein.“

„Und kam ſie nicht nach Lindau, Sie zu beſuchen
„Nicht einmal. Du weißt ja, ihre Eltern haben es ihr

vervoten als aber damals, bald nach Eurem Abmarſch, das
Gerücht von der Königgrätzer Schlacht und von der aſeg
lichen Niederlage der Unſeren ſich verbreitete, da paßte
mich auf der Straße ab, und damals fand ich ſie ſehr ver
ſtört, und ſie fragte mich, ob ich nichts von den Lindauern
wüßte, die bei dieſer Schlacht dabei geweſen, und ob ich keine
Briefe erhalten. Jch wußte leider nichts, r Du
hatteſt noch nicht geſchrieben und keiner von Euch, auch Hanz
a 7 nicht. Sie hat damals ſehr geweint.“

„Sie hat geweint!“
„Nun, es weinte damals alles; das ganze Land war in

Jammer und Thränen, als die ſchreckliche Niederlage der Unſe
ren beſtätigt ward. Beſtimmte Nachrichten erhielten wir aber
erſt durch Hans, als er, es mag nun vier Wochen her ſein,
mit einer noch nicht völlig geheilten Armwunde nach Hanſe

zurückkehrte. Fortſetzung folgt.)
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Staatsanwalt dene T eine Leer en e des

Doppelmordes in v v 3 demWir haben über u ſchonder Tiſchlermeiſter

du Sie de kal. Regierung zu Merſeburg wird
auf des Schuldigen eine Setohn un von

m Geſtern vormittag wurde in der Küche
ſeiner d w7f e 4, der Schuhmacher
weiſter W. n en. e v ewenig milie verkehrt un wo

bereits mit Selbſtmordgedanken getragen.
eberfahren laſſen hat ſich heute morgen der 51 jährige

Maurer Weiſe von einem Eiſenbah an der Deſſauer
Brücke. e und ung orgen werden als

Selbſtmordes angegeſtorben ſind in der abgelaufenen Woche 44 Perſonen

und zwar an:
Lnungentuberkuloſe 5, Gehirnentzündung 2, Krämpfen 2,ba 2, Blutleiden 1, Kachexie 1, Herzfehler 1, Erhän

gen 1, Herzlähmung 2, Altersſchwäche 3, Rachitis 1, Lungen-entzündung 2, Bruſtfellentgänbang 1, Lues 1, Kinnbacken-

krampf 1, Diphtherie 3, Luftröhrenentzündung 1, Lungen-
katarrh 1, Darmverſchluß 1, Bronchitis 1, Jnfluenza 1,

1, Lungenemphyſem 1, Lungenleiden 1,
gfluß 1, Stimmritzenkrampf 2. Hierunter befinden

ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Helbra. Am Sonnabend, den 2. April, abends 8 Uhr,
o in ſeiner Wohnung der Werkmeiſter vom hieſigene. Materne. Die Gründe, welche Materne zu

dieſem Schritt veranlaßt haben, ſind unbekannt. Teils ver
mutet man, daß zerrüttete Vermögensverhältniſſe Anlaß zu
der That gegeben haben, teils Geiſtesgeſtörtheit. Materne
lebte in glücklicher, aber kinderloſer Ehe.

Berichtigung.
Jn dem Artikel „Oertliche Arbeitsverhältniſſe“ in Nr. 80

dieſes Blattes hat ſich ein ſinnentſtellender Druckfehler ein
geſchlichen. Auf Zeile 22 muß es heißen: „weshalb nur die
indifferenten Unverheirateten (ſtatt Verheirateten) weiter be
ſchäftigt werden

Krbeiterbewegung.
Jn Kiel iſt wegen verweigerter Lohnerhöhung ein

Streik der Militärſchneider ausgebrochen. Zuzug
iſt fernzuhalten.

Paris, 2. April. 500 Arbeiter der Waffenfabrik in Tulle
ſind zum 1. Mai gekündigt.

Stockholm, 2. April. Sämiliche Eiſengrubenarbeiter im
Bergdiſtrikte Grängesberg werden am 9. April die Arbeit
niederlegen, wenn die Grubenbeſitzer in Bergdiſtrikte Norberg
bis dahin nicht die Forderungen der dortigen ſtreikenden
Grubenarbeiter bewilligt haben. Man befürchtet einen all
gemeinen Ausſtand der Grubenarbeiter im mittleren Schweden.

Durham, 2. April. Heute morgen iſt das Reſultat der
Abſtimmung der Bergleute bekannt geworden. Eine große
Mehrheit erklärte ſich für die Arbeitseinſtellung.

380 Arbeiterinnen einer großen Baumwollſpinnerei in
Venedig haben die Arbeit eingeſtellt, weil ihnen
der Tageslohn von 1 Lire für 12 (0) Arbeitsſtunden auf
80 Centeſimi (64Pfennige) gekürzt werden ſollte. Auch werden ſie
bei jeder Gelegenheit mit Geldſtrafen belegt, indem man ihnen
bis zu 20 Prozent von dem kärglichen Lohne abzieht. Auch
dürfen Aufſeher und Beamte ganz willkürlich mit ihnen ver
fahren. Daß mit 80 Centeſimi ein Frauenzimmer nicht
exiſtieren kann liegt auf der Hand. Obendrein wird die
Geſundheit der Arbeiterinnen durch den 12ſtündigen Aufent
halt in den mit Staub und Hitze geſchwängerten Lokalen
untergraben. Leider haben ſich die Arbeiterinnen durch dieſe
ſchamloſe Ausbeuterei zu Ausſchreitungen hinreißen laſſen,
infolgedeſſen die Fabrik den Betrieb eingeſtellt hat und 700
Arbeiter ebenfalls brotlos wurden, welche nun mit den erſteren
gemeinſamen Sache machen. Eine Kommiſſion der Streikenden
wurde bei dem Präſidenten des Etabliſſements vorſtellig,
welcher im Laufe des Tages Entſcheidung verſprach. Am
zweiten Tage war jedoch die Fabrik noch geſchloſſen. Es
iſt dies der zweite Streik, welchen das weibliche Fabriks-
element Venedigs in dieſem Monat vollführt. Der erſte
fand zu Anfang März ſtatt; damals ſtreikten die Zigarren-
wicklerinnen.

Entkräftung 3, tuberkulöſer Gehirnentzün-

Magdeburg.
rbeiter Müller

a nen r h em vmeinde hee Jugendenftahne im Kongerthauſe e

e
e fo ebenſo aAftſchen wie lehrreichen a den wir gekürzt wiedergeben.

Es die Aufnahme von 50 Kindern 25 Knaben und25 Atcer in die Gemeinſchaft der Erwachſenen. Am Ein

r wurde den Ankommenden ein Agitations latt: „Die
ugen auf!“, worin zum Austritt aus den ichen und

chen Religionsgemeinſchaften und zum Eintritt in die
freie Gemeinde aufgefordert wurde, überreicht. Die An
weſenden gehörten meiſt dem Arbeiterſtande an. Sie hörten
zunächſt einen Vo des Dr. Bruno Wille über „Athe
iſtiſche Sittlichkeit. Vortragende bemühte ſich, nachzu

eiſen, daß die Moral, welche ſich auf den Gottesglauben,
auf Autorität ſtützt, niedriger ſtehe, als die autoritäts

loſe Sittlichkeit. Endlich wurde auch gegen den Volksſchul
geſetzentwurf Stimmung gemacht und zuletzt die ſittlichende
Kraft des Atheismus geprieſen, denn der Sinn für Freiheit
und Vernunft wirke und zuletzt forderte
alle etwa anweſenden Anhänger anderer Religionen auf, falls
ſie von der Sittlichkeit des Atheismus überzeugt ſind, die
Fahne des Glaubens auch äußerlich zu verlaſſen, zu den Frei

zu kommen und ihre Kinder zur
iſtiſchen Sittlichkeit zu erziehen. Nachdem nun noch zwei

Kinder, ein Knabe und ein Mädchen, durch Aufſagen eines
Gedichtes ihren „Glauben“ bekannt, erfolgte durch Uebergabe
von Büchern (Uhlig, Darwin, Geſchichte der freireligiöſen
Bewegung in Deutſchland und andere) die eigentliche Jugend
aufnahme. Jn jedes Buch war ein Denkſpruch geſchrieben,
und jeder Spruch wurde unter Nennung des Namens des
Empfängers verleſen. Von dem durch die Kinder dekla
mierten Gedicht ſeien einige Zeilen wiedergegeben. Schon in
der erſten Strophe ſagt der Knabe: „Es falle die Knecht
ſchaft, der Glaubenswahn es lebe die Freiheit, die Klar
heit!“ Und das Mädchen ſtimmt in der zweiten Strophe
mit ein: „Laß ſingen die Prieſter vom himmliſchen Teil

und vom Entſagen hieniden! Wir wollen genießen
das ſichere Heil das uns auf Erden beſchieden. Worauf
der Knabe wieder: „Dies Heil verblüht, wo ihr ſonniges
Licht Verbreiten Vernunft und Wiſſen Nicht
wo der Pfaffe ſein Amen ſpricht Jn kirchlichen
Finſterniſſen.“ Die letzten drei Verſe möchten wir unverkürzt
wiedergeben. Mädchen: „Doch möchten gewiſſe weiſe Herrn

Gern über uns ſchalten und walten Und ſolch gefähr-
liches Wiſſen gern Dem Volke vorenthalten. Um billig
zu ſtillen die Hungersnot Und der Armut murrende
Frage, Entbieten dem Volk ſie himmliſches Brot Und
Recht am jüngſten Tage!“ Knabe: „Und will das
himmliſche Manna nicht Bei Vater und Mutter frommen,

So weiß ſich die Kirche zu helfen und ſpricht: „Laſſet
die Kindlein kommen!“ Doch ſollte uns auch die ſchwarze
Zunft Mit Ruten ins Bethaus ſchicken, Wir bringen
mit das Licht „Vernunft“, Das kann kein Pfaff erſticken.“

Mädchen: „Das wollen wir mit Fleiß und Kunſt
Zur ſtolzen Fackel mehren: Die ſoll dereinſt in FFlammen-
brunſt Der Knechtſchaft Bau verzehren. Nur wenn
von Wahn und Tyrannei Erlöſt die Völker werden,
Erblüht der Menſchheit ſchönſter Mai: Das Himmelreich
auf Erden.“ Natürlich iſt die „Kreuzzeitung“ darüber
wütend. Solche Erſcheinungen ſind einfach die Quittung auf
die bedrohte Gewiſſens und Meinungsfreiheit. Wenn man
einen Geſetzentwurf, wie der jetzt zurückgezogene, über die
Schule wagte, muß man die naturgemäße Reaktion dagegen
eben in den Kauf nehmen.

München. Der katholiſche Pfarrer Springer von Ober
igling, der durch ſeine Rolle in einer kürzlich ſtattgehabten
Gerichtsverhandlung wegen Vergehens bezüglich der Beur-
kundung des Perſonenſtandes bekannt geworden iſt, hat ſich
vorgeſtern nacht erſchoſſen.

Kaiſerslautern, 2. April. Seit heute nacht ſteht das
große Holzlager der chemiſchen Fabrik Hochſpeyer in Brand.
Die Fabrikgebäude ſind bis jetzt noch unbeſchädigt. Der
Bahnverkehr iſt unterbrochen, da das Geleiſe mit Brand
trümmern bedeckt iſt. Die Züge gehen über Ankenbach.

Wien. Jn Wenzelsdorf bei Friedeck unweit Mähriſch
Oſtrau ſoll die Erbohrung eines mächtigen Kohlenflötzes,
welches zu großen Hoffnungen berechtige, gelungen ſein.

Budapeſt. „Magyar Hirlap“ erzähſt einen Fall, der hier
großes Aufſehen erregt. Ein junger Mann habe beim

4 ß Vm n e

für Gardinen, Teppiche u. Möbelstoffe.
Refehate Angwahl. Nur eolide Qualtäten. Werkauf zu streng fſogtem n rreisenm. W

r 434 2

cht. Jn lben wird unterWe der Kohlenlieferant d Max
Tauszky, den Unterſuchungshäftlingen r Beträge unter
der abe entlockte, er vermöge viel beim Leiter der Buda

tsanwaltſchaft, Emerich Havas, und ſei im ſtande,
hre Freilaſſung zu erwirken. Dem Tauszly ſei die Lieferung ſo

fort entzogen, die Unterſuchung der Affaire aber dem Ober
ſtaatsanwalt übertragen worden. Derſelbe habe be
reits zahlreiche Verhöre vorgenommen und ſetze ſelbſt die
Protokolle auf. Havas führt den Titel eines Oberſtaats
anwaltsStellvertreters und gilt als ausgezeichneter Juriſt.

Paris. Ein Maſſenmord wurde dieſer T
durch Papageien verübt, welche der Vogelhändler
Rubois kürzlich aus Buenos Ahyres importierte. bois
hatte ſich in Paris mit ſeiner Ware bei einem Freunde, dem
Zinngießer Lienard, einquartiert und die Vögel (150 Stüch)
in ein leeres Zimmer gelaſſen. Die waren ſchrecklich.
Jnnerhalb 10 Tagen ſtarben an infektiöſer Lungenent
Frau Lienard, deren älteſte Tochter, ferner das Ehepaar
Bouſſage und ein im Hauſe etablierter Weinſchänker, Bernaſſon,
nebſt ſeiner Tochter. Damit iſt die Zahl der Opfer noch
nicht erſchöpft. Lienard nebſt zwei anderen Töchtern, ſein
Schwiegervater Rentier Vacher, einer ſeiner Arbeiter, ſowie
der Juwelier Vaſſeur, welcher von Rubois einen Papagei
gekauft hat, liegen an derſelben Krankheit hoffnungslos dar
nieder und ſehen ſtündlich ihrem Tod entgegen. Die Unter
ſuchung ergab, daß die Papageien, welche ſelbſt faſt alle ver
endeten, von der Lungenentzündung befallen waren und den

im gern 457 der Verſicherung
erzte wären die e der eckun überſeeiſcheVögel keineswegs ſelten. ß du

Eydkuhnen. Unter den ausgewieſenen ruſſiſchjüdiFamilien in den Auswanderungsbaracken wüten u

und Diphtheritis in der ärgſten Weiſe. Die Barocken
mußten geräumt werden, etwa 80 Familien wurden nach
Rußland zurückbefördert.

Wilng. Die Auswanderung der Juden aus dem Gouver
nement Wilna nimmt großen Umfang an. Jn der Stadt
Wilna allein haben in der letzten Woche 800 Juden Geſuche
um Auswanderungspäſſe eingereicht.

Standes amtliche
Halle, 2. April.

Aufgeboten: Der Tiſchler Franz Keller und Emilie Kurzawa
(Gr. Ulrichſtraße 20 und Alte Promenade 23). Der Kaufmann Richard
Siebert und Charlotte Görne (Freiberg). Der Handelsmann Moritz
Groß und Henriette Krotoſchin (Kloſtermansfeld und Grätz).

Eheſchließungen: Der Maurerpolier Guſtav Strähle und Klara
Giebler (Breiteſtraße 27 und Schillerſtraße 29). Der Müller Otto
Gäbler und Minna Göhre Giebichenſtein und Georgſtraße 1). Der
Maſchinentechniker Otto Zimmermann und Olga Darr Meckelſtraße 9
und Forſterſtraße 28). Der Bergmann Franz Bittrich und Anna
Wagner (Frieſenſtraße 19 und 2rotha). Der Buchbinder Emil Zieglerund Friederike Hennicke (Aſchersleben und Martinsberg 7a). Der

Handarbeiter Guſtav Kleie und er Frauendorf (Kru
ſtraße 10 und Paradeplatz 5). er Hammerſchmied Franz
und Hedwig Schmidt (Thorſtraße 244 und Thorſtraße 143). Der
Gärtner Paul Lux und Emma Keitel (Franckeplatz 1 und Ranniſche
ſtraße 12/13). Der Handarbeiter Emil Nürnberger und Auguſte
Schreiber (Schmiedſtraße 5 und Schillerſtraße 16). Der Töpfer Her
mann Brandt und Marie Beyer (Kapellengaſſ 8). Der Dien
Heinrich Roche und Emilie Hebold (Schrenz und Diemitz).Karſch und Wilhelmine Scherf Erodel 18 und

raße 14).
Geboren: Dem Former Albert Peters ein S., Richard Paul

5a). Dem Schuhmachermeiſter Adolf Donat ein S.,
arl Adolf (Harz 20). Dem Schmied Otto Ackermann eine T.,

Lina Martha (Kruckenbergſtraße 5). Dem Schmied Albert Wehe
meyer eine T., Anna Emilie Ottilie (Beeſenerſtraße 21). Dem Schneider
Julius Weber eine T., Eliſabeth (Rathausgaſſe 13). Dem Landwirt
Wilhelm Schütz eine T., Gertrud (EntbindungsJnſtitut). Dem Hand
arbeiter Karl Lange eine T., Johanne Martha Anna (Saalberg 8).
Dem Schloſſer Hermann Rogge ein S., Friedrich ann Georg
(Gr. Rittergaſſe 6). Dem Schneidermeiſter Gottlieb Schulze ein S.
Gottlieb Richard Oswald Fritz (Brunnengaſſe 2). Dem Handarbeiter
Johann Wolff ein S., Auguſt Karl Willy (Wörmlitzerſtraße 32).
a Max Rettig ein S., Adolf Max (Graſeweg 14). Ein
unehel. S.

Geſtorben: Des Reſtaurateur Guſtav Spatzier S. Herbert, 2

e J 7 z 9nriettenſtraße 32). Des Dachdecker Franz Röhm S.(Geiſtſtraße 51). Ein unehel. S. s ne Franz
Giebichenſtein, vom 30. März bis 1. April.

Aufgeboten: Der Kellner F. W. Hirſchfeld und A. L. Linder
mann (GBerlin und Halle).

li D beiter F. Th. H. Carl und H. F.e

Geboren: Dem Kutſ Gri in S. (A 10cher H. Grieger ein ugeſtßreke

Der
edrich

Dem Maler F. K. Fauſt ein S. (Eichendorffſtraße 5).
arbeiter E. H. Fetiſch eine T. (Große Goſenſtraße 16). Dem
arbeiter A. K. Haaſe ein S. (Hoheſtraße 18). Dem Korkſchneider K.
Greulich ein S. Reilſtraße 7). Dem Fleiſchermeiſter O. Göltzner ein
S. (Eichend 11). Dem M W. ine T.n Dem Maurer F. W. Buſch eine T. (Witte

990990 Empfehle allen Freunden und Genoſſen meine rS Zuenſch, ärgere dich nicht! S Seifem?!!! S Zigarren- und Tabakhandlung.
Großem Butterabſchlag zufolge

verkaufen wir unſere rühmlichſt bekannte Holbutko Margarine prämiiert
Internationale Ausſtellung Februar 1892, Leipzig

zu 75 Pf. pro Pfd. (früher 90 Pf.
Erſte Autoritäten der Nahrungsmittelbranche, u. a. Dr. BachLeipzig, Dr.
KayſerDortmund, vereidete Gerichtschemiker, empfehlen unſere feinſte Hol
M bvuttfo-Margarine als vorzüglichſten Erſatz für Naturbutter beſter Qualität
und ſprechen ſich auf das Lobendſte über unſere Ware aus.

(Ackermann Co.)
52 grosse Ulrichstrasse 52.

Holländiſche Butter- Kompagnie

Hranienburger, Pfd. 28 Pf.,
Riegel 48 f.

elbe, Pfd. 24 Pf., Riegel 44 Pf
Schmierſeifen, weiße und u

Pfd. 22 Pf.

Speziaglität 7 und 6 Pf.-Zigarren
i Sämmtliche Rauchutensülien.

Alb. Sanow, Griſtſtraße 516,
Hotel zum weißen Roß.

Georg Zeising,
grosse UVriehstrass e 62

do
Kartoffeln.
Sehr ſchöne Magnum bonum, Bisquit,

Neuſtädter u. weißfleiſch. Zwiebelkartoffeln,

habe.

Heſchäfts-Uerlegung.
Hiermit meinen werten Kunden zur gefälligen Kenntnis, daß ich mein Geſchäft

von Steinweg 39 nach Hteinweg 28 (Endpunkt der Stadtbahn) verlegte und

mit einem Lager fertiger Lederwaren verbunden
Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens dankend, bitte ich, mir das

ſelbe auch fernerhin erhalten zu wollen.

Fr. Pietsoh, Sattlermeiſter, Hleinweg 28.
Hochachtend

im ganzen und einzeln zu billigſten Preiſen. Neuer Hundewagen, paſſ. f. Fleiſcher,
d 2 Bauxeitern (34 u. 45ſproſſig) verk.

Daverſche Kartoffeln à Ztr. 3.70 A. Beellungen werden reell und ſchnell ausge billig Kuntzſchmann in Seeben 24.

Hochfeines Roggenbrot

7 Stück 3 liefert die Bäckerei von
führt. I&eKseel offeriere à Ztr. 3.80 Ein Hurſche geſucht
OsKar Heller, Steinweg 33. bei Kolporteur Wernecke, Thorſtr. 14 b. verkaufen Giebichenſtein, Hoheſtraße

M. Bethge, alter Markt 5.
Ein faſt neuer Kinderwagen billig zu



Strumpfwaren- Ausverkauf.
Wir hatten auf unſerer Einkaufsreiſe Gelegenheit, von einem bedeutenden Strumpſwaren-Exporthause, welches den Betrieb eingeſtellt hat, den ganzen Lagerbeſtand von

Damen Herren und Kinderſtrümpfen
in Wolle und Baumwolle für den

W dritten Teil des wirklich reellen Werkes D.
u erwerben, ſämtliche Strumpfwaren ſind aus beſtem Material hergeſtellt und garantiert fehlerfrei. Um mit dieſem Artikel möglichſt ſchnell zu räumen, verkaufen wir felbigen, ſo lange der
orrat reicht zu

fabelhaft billigen Preisen D
aus. Ein Teil davon liegt mit r Preisen W verſehen in unſerem Sehaufenster zur gefälligen Anſicht und bitten wir ein p. t. Publikum dieſen ſelten günstigen

Gelegenheitskauf
nicht unbeachtet vorübergehen zu laſſen.

Für größte Haltbarkeit leiſten Garantie und wenn nicht echtfarbig Rückzahlung des Geldes.

G. A. Henze Nachf. (Inh.: Doebel Meisel)
22 Schülershof 22 Halle a. S. vis-à-vis der Börſe am Markt.

Reſtaurations-Eröffnung.
Den Genoſſen zur Nachricht, daß ich das vom Genoſſen Streicher innegehabte

Reſtaurant zur Roßtrappe, Harz 22
wieder eröffnet habe und empfehle neben guten Speiſen ff. Tinzer Lager und
Bairiſch Bier vom Faß, ſowie bürgerlichen Mittagstiſch per Woche 3

Achtungsvoll

Ew. Schellenbecikk, Se
Geſchäfts-Eröffnung.

Hierdurch teile ich allen Freunden und Genoſſen mit, daß ich durch Maß
regelung gezwungen bin, mit heutigem Tage ein

Materialwaren- und Viktualien-Heſchäft
hierſelbſt Thomasiusstrasse 41 zu eröffnen und bitte mich bei Bedarf be
rückſichtigen zu wollen. Hochachtungvoll

Wilhelm Rüdiger.
Geſchäfts-Eröffnung.

Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich in Glebiehen-
stein. Burgstrasse 17, Dienstag den 5. April vormittags 10 Uhr ein

Material und Rolonialwaren-Heſchäft
verbunden mit Zigarren und Flaſchenbierhandlung eröffne.

Jch bitte mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

vochachtungsvon A. Sonhmeil.
ff. Süßrahm-Margarine. M

a r c

Kathreiners
Kneipp-Malz- Kaffee

ist das
einzige Malzkaffee-Fabrikat,

welches unter vielen anderen auf der „Internationalen
Ausstellung für das Rothe Kreuz, Armeebedarf, Volks-
ernährung, Hygiene und Kochkunst“ zu Leipzig unter

dem Protektorate I. M. der Königin von Sachsen
die erste und höchste Auszeichnung

goldene
Reudaitie

erhielt.

Wird niemals lose verkauft, son-
dern nur in Original-Packeten mit

nebenstehender Schutzmarke.

Hauptsache richtige
Zubereitung:

die Körner mahlen und mindestens
5 Minuten Kochen.

Detail-Verkaufspreis:
45 Pſg- 1 Pfd. -Packet,
25 Pſ. Pfd. -Pack.,Kathreiners NalzKaffee- Fabriken

münehen WienZweigniederlassungen in Berlin und Zürieh.
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w.Renr und gebrauchte Möhel,, Mermann Kapsiülver,

tkor 3 kerei Mehlverkaufals Kleiderſekretäre, Vertitows, Sophas, Bäckerei und
Tiſche, Stükle, Spiegel, Bettſtellen, Dſännerhöhe 8a und Leipzigerſtraße 1,
Matratzen, Küchenſchränke, Woſchtiſche empfiehlt großes kräftiges Hausbackenbrot
u. ſ. w., auch einen gebrauchten Schreib von nur ſelbſtgemahlenem Roggen, ſchmack-
re verkauft ſehr billig haftes Frühſtück, ſowie das bekannte Weizen

Sehemmel, Leipzigerſtr. 95/96. hrot, div. Weizen und Roggenmehl zu
den billi ühlenpreiſen. Auch findetGroßes Landbrot! der r r. gegen Kon

AIh. Mädieke, Bölbergaſſe 1. l ſummarken ſtatt.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Joſef Phoites-Geſellſchaft, Pan

tomimen Darſteller. Die Hokfohama-
Truppe mit ihren japaneſiſchen Spielen.

Edwin Bale's Familie, Kunſt Ein,
Zwei und Dreiradfahrer. Mr. Adolf,
Bravour-Equilibrifſt auf dem Stehtrapez.! 2

Die Gebrüder Tillmann, Gymnaſtiker
und Pyramiden-Epuilibriſten. Fräulein
Luiſe Rück und Herr Anton Hartl,
Geſangs und Charakter Duettiſten.
Fräul. Joſefine Schoen, Koſtümſoubrette.

Herr Martin Reuter, Geſangshumoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Heute

Schlachtefeſt.
F. Hahn, Schulgaſſe 4.

m
Herren u. Knabenanzügr,

Stoffhoſen,
Mrbeitstijige

Bauchwöitz,
Giebichenſtein, Burgſtraße 45.

Bernh. Grunewalck
Möbelfabrik

Halle a. S. Rathausgasse 7
empfiehlt ſein großes Lager

ſelbſtgefertigter Möbel, Spiegel
und Polſterwaren

zu billigſten Preiſen.
Komplette Zimmer Einrichtungen. Fabrik

und Lager.
Kein Laden, deshalb billigſte Bezugsquelle

für Möbel.

999
29950

Farvbem?!??Sanx Erdfarben, Schlemmkreide,

Leim c. c.
Für Maurer billigſt

Extrapreiſe.
Georg Zeising

große Ulrichſtraße 62

chönes großes Brot 3 St. 1.50
gutes ſchmackhaftes Weizenbrot und
Weizenſchrotbrot liefert
Wilmar Schmidt, Schülershof 12.

2 alte gutſchmeckende, kräftigeKäſe, Ware, Butter, Eier, immer

friſch, Fett à Pfd. 45, 50 und 60 Pf.,
Speck 65 Pf. empfiehlt die
Spezialhandlg., Rauniſcheſtr. 23.

Meine Wohnung
befindet ſich Saalberg 2c.

Hamann, Hrivatſekrrtär.

Mein Agentur- und Kommiſſions
geſchäft befindet vom 1. April ab

Lindenſtraße 1 c.
Merzſeld.

Wohn. 38,42,50,70 Thlr z verm. Pfännerh. Ia.

S Fürſt Juſuf

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang Kür. Montag den 4. April 1892. Ende nach 10 Uhr.

202. Vorſtellung. 50. Vorſtellung außer Abonnement.

Othello der Mohr von Venedig.
Trauerſpiel in 5 Akten von W. Shakespeare, überſetzt von Schlegel und Tieck.

Perſonen:Der Doge von Venedig William Schirmer.Brabantio, Senator Karl Funk.1. Senator Edmund Doß.Gottfried Greger.
Max Rohrmann.
Karl Häußler.
Eugen Schady.
Ad. Schumacher.
W. Schmidt-Häßler.
Ewald Bach.
Karl Friedau.
Eliſabeth Greve.

Grantiano, Brabantios Bruder
Lodovico, Brabantios Neffe
Othello, Feldherr, Mohr
Caſſio, ſein Leurnant
Jago, ſein Fähndrich
Rodrigo, ein junger Venetianer
Montano, Statthalter von Cypern
Desdemona, Brabantios Tochter

Emilie, Jagos Frau Luiſe Brodsky.Bianca Jenny Schneider.Ein Bote Ed. Strauß.Ein Matroſe Cäſar Markgraf.Offiziere, Edelleute, Damen, Diener, Fackelträger, Soldaten, Gefolge.

1. Aufzug in Venedig, hernach auf Cypern. Nach dem 1. und 3. Akte Pauſe.

Anfang 7, Uhr. Dienstag den 5. April 1892. Ende nach 10 Uhr.
203. Vorſtellung. 51. Vorſtellung außer Abonnement.

i Beneſiz für dem Reogieseur ERäamund Doss. W
Neu einſtudiert:

Fatinitza.
Operette in 3 Akten von F. Zell und Richard Genée. Muſik von Franz von Suppe.

Perſonen:
Graf Timofey Gawrilowitſch Kantſchukoff, ruſſiſcher General Edmund Doß.
Fürſtin Lydia Jwanowna Uſchakoff, ſeine Nichte Luiſe Buttſchardt.
Jzzet Paſcha, Gouverneur der türkiſchen Feſtung Jſaktſcha Karl Brinkmann.
Waſil Adrejwitſch Starawieff, Kapitän William Schirmer.er Waſielowitſch Safonoff, Leutnant, weil 777.

wan, elena er.Feſipyor, in Iatutiſgen er r kroßns.
nfanterieZmri, Kadetten Regimente. Zur n

Michailow, Riefa Pauliſch.Caſimir, Braune.Steipan Sidorewitſch Bieloſcurim, Sergeant Karl Funk.
Wladimir Dimitrowitſch Samoiloff, Leutnant eines tſcher

keſſiſchen Reiterregiments
Julian von Solz, Spezial- Berichterſtatter einer großen

deutſchen Zeitſchrift
HaſſanBey, Führer einer Schar BaſchiBozuks
Nurſidah,

Martha Rothe.

Adolf Schumacher.
Cäſar Mark raf.

Juſt zuleika, anny König.Diona, Jzzet Paſchas Frauen e Sodmann.

Beſika, Leonore Mühldorfer.Muſtapha, Haremswächter
Wuika, ein Bulgare
Ein Koſakenhauptmann
Ein Soldatenkoch
Maſſaldſchi

Adolf Dalwig.
Max Rohrmann.
Alfred Runge.
Gottfried Greger.

ß Carl Friedau.Stumme Perſonen des Karragois (Schattenſpiels).
Richard Ebert.
Albertine Wechſung.

irremmeline Kreutzer.Niridha, 5wei alte Hoſdamen Clara Semneminn.
Achmed, ein Menaggeriewächter Gottfried Greger.

Ruſſiſche, tärkiſche Offiziere und Soldaten, Koſaken, BaſchiBozuks, Marketender,

r Diener und Dienerinnen.Die Szene ſpielt im erſten Akt im Lager von Jſaktſcha, im zweiten Akte im Harem
Jzzek Paſchas und im 3. Akte im Palais Kantſchukoffs in Odeſſa, während des Krim

feldzuges, beginnt im Jahre 1854 und endet im Herbſt 1855.
Nach dem 1. und 2. Akt finden größere Pauſen ſtatt.

Surema, ſeine Tochter
Ben Jemin, ihr Sklave
Fatime,

Mittwoch den 6. April 1892
204. Vorſtellung. 52. Vorſtellung außer Abonnement.

Beneſiz für Cliementine Plesehner.
Mignon.

Komiſche Oper in 3 Akten von A. Thomas.

Familien Wohnungen i limit Zubeh. z. 1. Julic Tr 1 Koller Stalinng 2 Wohnungen zu beziehen 15
und Bode er. Mit freier Benutzu Schwetſchkeſtraße 186.des Wasohhauses, Trookenbodens, Badohanere r z II.
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 di Anſt. Schlafſt., ſep. Eg., vornh. Meckelſtr. 1711.

2 18160 Mark ind in „Loests Hofe ap Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten
der Merseburgersetr., per sofort oder zputer Thorſtraße 140, part.
zu vermieten. Näheres durch Imspektor Möbl. Stube als Schlafſtelle zu verm.
Mauss, Sehmiedstrasse D. Steinweg 37, I.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen EenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

pr
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